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Es war schon lange Steffen Schu-
manns Vision, viel hat er für sie
gearbeitet, nun kann er sie end-
lich in die Tat umsetzen: Bald be-
ginnt er im Wohldorfer Kupferhof
damit, ein Heim für schwer be-
hinderte Kinder einzurichten, die
von ihren Familien sonst zu Hau-
se gepflegt werden. In ihm sollen
sie kurzfristig für einige Tage
oder Wochen kompetent und
herzlich betreut werden können
und die Angehörigen so die Gele-
genheit bekommen, Kraft zu
schöpfen. In Hamburg hat es die-
se Art der Betreuung bislang
nicht gegeben.

„Die Pflege schwer behinderter
Kinder bedeutet für die Eltern,
dass sie kaum eine Möglichkeit
haben, eine Pause einzulegen
und durchzuatmen. Urlaub ist –
wenn überhaupt – nur mit größ-
tem Aufwand möglich“, erklärt
Schumann und spricht aus Erfah-
rung: „Unser Sohn Noah ist
schwerst mehrfachbehindert. Er
hat das extrem seltene Marshall-
Smith-Syndrom, das seit seiner
Entdeckung weltweit erst 35-mal
diagnostiziert wurde“, sagt er.
Zusammen mit seiner Frau und
einem Pfleger umsorgt er seinen
Sohn zu Hause rund um die Uhr.
„Auch für die Geschwister behin-
derter Kinder ist es wichtig, we-
nigstens zwischendurch mehr
Aufmerksamkeit zu bekommen“,
sagt der engagierte Familien-
vater, der noch zwei gesunde Kin-
der hat.

Am schönsten sei es zwar,

wenn das behinderte Kind in sei-
nem Zuhause bleiben kann, an-
statt dauerhaft in einem Heim zu
leben. „Aber für die anderen Fa-
milienmitglieder ist eine Pause
sehr wichtig, damit sie nicht un-
ter der Last zerbrechen“, betont
Schumann. Die Möglichkeit, die
Kinder für kürzere Zeit in eine
Obhut zu geben, sei daher auch
für die Eltern eine Chance mehr
am normalen Leben teilzuneh-
men. 

Als seine Idee gerade geboren
war, lernte er Frank Stangenberg
kennen. Auch dessen Sohn Justin
ist schwer behindert. Zusammen
entwickelten sie die Idee weiter.
„Wir haben damals recherchiert,
wie viele Kinder in Hamburg
schwer behindert sind. Als wir

sahen, dass es 2500 Kinder allein
bis zum 15. Lebensjahr sind, be-
schlossen wir unseren Verein
,Hände für Kinder‘ zu gründen“,
erzählt Stangenberg.

Die Idee, ausgerechnet den
prächtigen Kupferhof zu dem
Heim umzubauen, kam Steffen
Schumann zufällig. „Ich bin dort

vorbeigejoggt, sah das Haus und
das schöne Grundstück und
wusste sofort: Das ist der perfek-
te Ort.“ Als er ein halbes Jahr
später hörte, dass das Haus zu
verkaufen ist, sei er „wie vom
Blitz getroffen“ gewesen. 

Mithilfe der Stiftung „Hambur-
ger Lebenshilfe Heime“ wird der

Verein nun das Haus kaufen, kurz
vor Weihnachten einigte man
sich bereits mit der Sozialbehör-
de über die Finanzierung des lau-
fenden Betriebs. Inzwischen sind
die Umbaupläne konkret und sol-
len noch dieses Jahr umgesetzt
werden. Allerdings sei man auch
noch auf Spenden angewiesen. 

Lob für die Einrichtung kommt
von Christiane Blömeke, Spre-
cherin der GAL-Bürgerschafts-
fraktion für Familien- und Pflege-
politik. „Weil uns das Konzept
überzeugt hat und einmalig für
Hamburg ist, haben wir 500 000
Euro für den Umbau aus dem
Sonderinvestitionsprogramm be-
reitgestellt“, sagt sie. Die Eröff-
nung soll Anfang 2011 gefeiert
werden.

Ein Heim für schwerstbehinderte Kinder
Die Pflegeeinrich-
tung in Wohldorf 
soll die extrem be-
anspruchten Eltern
und Geschwister
entlasten.

KUPFERHOF ZWEI VÄTER HABEN JAHRELANG FÜR IHRE IDEE GEKÄMPFT

Die Initiatoren
Frank Stangen-
berg und Steffen
Schumann (r.) vor
dem Kupferhof in
Wohldorf, in dem
sie ein Heim für
schwerstbehin-
derte Kinder
einrichten wer-
den.
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Eigentlich schien es eine geniale
Idee zu sein: Weil Gastwirte 
der Susannenstraße im Schan-
zenviertel sich zum Ärger von
Fußgängern auf den Gehwegen
breitmachten, ersann die
schwarz-grüne Koalition im Be-
zirk Altona eine Alternative. Die
Außengastronomie soll daher
künftig in die Parkbuchten ver-
legt werden. Doch die Sache hat
einen Haken. Zumindest aus
Sicht der Anwohner: „Damit ver-
dreifacht sich die Fläche, und 30
Parkplätze fallen weg“, sagt Jo-
chen Rolcke, der Mitglied einer
Anwohner-Initiative ist, die nun
gegen die Pläne des Bezirks zu
Feld zieht. Am 28. Januar ist das
Thema Tagesordnungspunkt in
der Bezirksversammlung. Dann
wolle man Flagge zeigen. „Wir
werden die Umsetzung mit allen

legalen Mitteln verhindern“,
sagt Rolcke.

Die Wut der Anwohner scheint
nicht unbegründet. „Die Fläche
wird wohl größer“, bestätigt Al-
tonas Bezirkssprecher Rainer
Doleschall. Die Schanze und vor
allem die Susannenstraße ist
aber schon längst auch ohne
Biergärten in Parkbuchten eines
der meistbesuchten Ausgehvier-
tel der Stadt. Doch was für Knei-
pengänger eine angenehme
Konzentration ist, gilt bei An-
wohnern als zunehmend lästig.
„Ballermannisierung“, sagt Rol-
cke dazu. Durch den Ausbau der
Susannenstraße zur „Kneipen-
meile“ würden diese Zustände
noch schlimmer. Nächtlicher
Lärm, betrunkene Jugendliche,
Wildpinkler – all das werde zum
alltäglichen Bild des Viertels. (at)

Schanze: Anwohner gegen
Biergärten in Parkbuchten

Für die erste selbst organisierte
Baugemeinschaft in der Hafen-
City ist jetzt der Architektur-
Wettbewerb entschieden wor-
den. Gegenüber dem Automu-
seum Prototyp an der Shanghai-
allee will die Gemeinschaft für
rund zwölf Millionen Euro ein
Gebäude bauen, das Wohnen
und Arbeiten unter einem Dach
ermöglichen soll. Die Bauge-
meinschaft „NIDUS“ verzichtet
dabei bewusst auf Baubetreuer
oder Projektentwickler, um die
Kosten niedrig zu halten. Die
Wohnungen sollen zwischen
2900 und 3100 Euro pro Qua-
dratmeter kosten. Geplant sind
30 Einheiten. Im Erdgeschoss
sind nach Vorgabe der Hafen-
City-Planung Geschäfte, Ateliers
und Schauräume vorgesehen. 

Eine Besonderheit sollen soge-
nannte Ladenwohnungen sein,
gedacht unter anderem für Mo-

deateliers oder Kunsthandwerk.
Der Entwurf für das kombinierte
Wohn- und Geschäftshaus
stammt von spine architects, die
dort bis zu fünf Meter hohe Räu-
me und im hinteren Teil einen
begrünten Innenhof realisieren
wollen. Die Baugemeinschaft
sucht noch Mitglieder, Anfragen
per ail an: nidus@munzinger-
pr.de (at)

HafenCity: Wohnen und
arbeiten in einem Haus

So soll das Wohn- und Ladenhaus
aussehen. ENTWURF: SPINE ARCHITECTS

Der Kupferhof, der im Naturschutz-
gebiet Duvenstedter Brook liegt,
wurde 1912 erbaut und hat eine be-
wegte Geschichte. In dem Landhaus
versteckte die Wehrmacht ihre Spio-
nageabwehr, danach kamen ein Laza-
rett, ein Altenheim und ein Schulheim.

Später wurde das Haus zu einer
Weiterbildungseinrichtung der Ham-
burgischen Verwaltung. International
bekannt wurde der Kupferhof 1980 
als Kulisse für den Spionagefilm „Die
Nadel“ mit Donald Sutherland. Zuletzt
stand das Haus zwei Jahre leer. (bc)
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